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Bad
ait

Vorrede.

Manhac oft von Gränzlinienges

�prochen,die das gelehrte Wi��en,

von dem was au<h dem Handar-

beiter zu wi��ennöthigi�t, trennen

�ollen.

taßt, liebe lehrer, die�esBúch-

lein eine �olheGränzlinie�eyn!

Prúft es, und ihr werdet finden,
A2



WV Vorrede.
daß ein jeder das wi��enmuß,

was es enthält — _daßder Man-

gel die�erKenntni��edur keine

andere gehörig.er�et-wird — und

daß �iedie Elemente des wahrhaft

nüslichenWi��ensenthalte.

Freylih giebt es feine �olche

fe�teGränzline wie etwa — die

chine�i�cheMauer! Aberwer ver-

mag auh den Flug der �eltnen

Genies zu lähmen,die die Vor�e-

hung be�tlimmte,�i<auch durch den

mangelhafte�tenSchulunterrichtnicht

be�chränkenzu la��en,Gerade die�e



Vovredeé Vv

bewei�enam ‘�tärk�tendie Nüklichs

keit der hier folgenden Materialien.

Sie würden �on�tvielleicht die uns

berichtigte Kraft ihres“Gei�iesauf

Thorheiten und Unruhen. verwen-

den. + Man- denke hierbeyan Alchys

mie, Perpetuum Mobile,Sectens

Stifter, Schwärmer und:

-

After»

Aerzte —

:

Pil

Schließlich

“

empfehle ih euch,

liebe Lehrer, daß wo ih cin Exem-

pel gab, ihr deren noh viel mehr

erfindet, Je pa��enderdie�e�ind,je

fruchtbarer wird eure (ehre�eyn.



VL VoryrÈst

Und die Bey�pieledie ihr �elb�ters

“findet,braucht ihr nicht gedruft zu

faufen. Daß ihr �olheWorter

als Kenntniß, Prúfen, Uebung 2c

den Schülern erklären und ver�tehen

helfenmúßt, werdet ihr leiht eins

�ehèn:

*

denn die Schüler �ollenja

Gebrauch von die�enWörtern

machen.



M aL ET C AÙ

¿um

frühenUnterricht

in

Bürger - und Jndu�trie - Schulen.





LE

Möglich.

EER

Wis �eynfann, i�tmögli, BD |
niht �eyn fann, i�unmöglich,

Alles i� dahermögli was nicht un-
|

“möglich i�t,Ueberalles was möglich i�, |
bedürfen wir des Unterrichts nicht �o�ehr:

Aber die Kennzeichen des Unmöglichen

�id höch�tnôthig zu wi��en,damit man

nicht �ooft irre, oder betrogen wird, uns



etwas für möglichhalte was do<h unmdg-

lich i�t.Man macht Gebrauch von die�en

Kennzeichen:
i

a) Bey Behauptungen, daß etwas zu-

glei< �eyund au< nicht �ey:

Z. E. Tkokúes Wa��er,faltes Feuer,

�ichtbare Gei�ter.Denn zu dem We-

�endes Wa��ersgehört,daß es naß

macht „ des Feuers,

-

daß es wärmt,

und zum We�eneines- Gei�tesgehört

die Un�i<tbarrei.,

b) Bey. Erzählungen.von Dingen,die

man ge�ehenzu haben:vorgiebt:

Z. E. Daßeinübrigenswie ein ande-

rer ge�talteterHund, dem aber die vier
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¿ Beine: au�f-dem Rücken in-die Höhe

gewach�en�ind,habe de�}en ohnge-

achtet eben �o�chnelllaufen: fôn-

nen, als jeder andre Hund. Denn zum

Laufen, mü��en die Beine ja die

Erde berührenkönnen 2c.

c) Bey tii daß-ein__ gewi��es
z
“einzelnes Ding zu gleicher. Zeit ganz
hier, und zu gleicher Zeit: ganz
dort �ey:

Z. E. Daß jemand in �einem.Hauje

und zu gleicher Zeit in einem an-

dern entfernten Ort auchDigéainoder

gegenwärtig �ey.

|

a) Bey Behauptungen,

-

daß es den
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“_Meti�chengelinge, das We�chder

Dinge oder ihre Natur? und we�ent:

liche Eigen�chäftenzu‘verändern:

 Z. E. aus einem Huhn eine Kabe,

aus Blei Gold 2c.zu machen,

e) Bey

-

Ver�icherungen,“daß bloß ge-
_

�chriebneoder ver�chriebneArznèimit-

tel, oder ge�procheneWorte {on

hinreichten, eine Krankheit zu heilen2c.

"Z. E. Fieberzettel,Bekreuzen, Be-

�prechen2c. oder daß die Wün�chelru-

thezeigewo Metall i�t.

Aber ehe man úber mögli<hund un-

möglichab�pricheoder urtheilt, muß man

4
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entweder prúfen, das i�t,un�reSinne

mit Aufmerk�amkeitgebrauchen, darübex

nachdenken, und es mit den fünfgegebe-

"nen Kennzeichen des Unmöglichen zu�am-

men halten, oder es dahin ge�tellt�eyn

la��en,und künftigeUeberzeugung “erwar-

ten. Denn manches �cheint nur unmög-

lih, was doh mögli<i�t.Z. B. Die Ta-

�chen�pieler- Kün�te dem Unwi��enden—

Aber der Schein betrügt oft. Wer das

ver�áumt, v�eidigedurch �einúbereiltes

Urtheil,

‘Nur auf die�emWege des Unterrichts

ver�chwindetunnöthige Furcht und Aber-

glauben aus den men�chlichenSeelen. Es

i�eaber alles daran gelegen, zuverhü-



ten, daß beydes �ich“niht einni�te.

Die durch die�eLehre bewirkte Freiheit im

Denken wird �ichauch dur< den ganzeñ

folgendenUnterricht, ja dur< das ganze

Leben, in allen Ständen wohlthätigbe-

wei�en.



2.

Wirklich.
—

Was dai�, i�wirkli <, das heißt,es

kann wirken,

Die Bekannt�chaftmit dem Wirklichen
i�tvon äußer�terWichtigkeit, eben weil

es wirft, Vom guten Gebrauch des

Wirklichenhängtun�erWohl�eynab, Der

Mißbrauchoder unrechte Gebrauchde��el;



ben drohet Gefahren. Z. E. Das E��e

unbekannter Kräuter und- Früchte.

Das Wirkliche macht Eindruc? auf un-

�reSinne: Wir begehrenoder verab:

�cheuenes, Wir halten das Wirkliche oft
für be��er,oft für�chlechter,als es i�; und

darnach richtet�ichun�erBegehren odet

Ab�cheu.3. E, So magdas Kind das

ihmheil�ameaberbittreMittelnicht ein:

nehmen, und {tiro zuroenten
uber“

�einem

Cigen�inn,

Wir irren uns al�ooft in uk�ermUr:

heil über das Wirkliche. Je größerun�ré

GREIS mit dem! Wikftlichenwird, jé

�elte



TT n

�eltnerirren wir, bey dem Gebrauch

de��elben— Welches�chonviel werth i�t,

Wir wollen al�omit allenun�ernSin;
nen (denn eiù Sinn hilft hieroft dem

andern ) nachder Bekannt�chaftmit.dem
Wirklichen�treben,

Es wird nübli<für uns �ey,um uns

niht beyder großenMengedes Wirkli-
‘<en,was wir fennenTuawie vielfennen
wir no< n iht!) zu verlieren,wenn wie

dabey mit „Ordnungverfahren.:
:

Eirichèl-
lungenhelfendazu,

:

ES
F

Gras
>
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Er�ieHauptabtheiluttg.

Y Das Wirkliche i�tentwederlebendig
oder leblos. Mén�chenund Thiere nennt

man lebendig; Erde, Pflanzèenund Steine

leblos. Vors er�temagdie�e Eintheilunz

üelien: =@
|

ZweiteHauptabtheilung.

__ Wagviel Aehnlichesmiteinander hat,
nenntman eine Art. Z. E. Pferde-Ar-

ten, Hunde

-

Arten, Erd- Arten, Stein-

Arten , Pflanzen - Arten2c, daran wird

tägli<hnoh verändert. — Der eine

rechnet mehr, der andre weniger zu der

Art.



Dritte Häuptabtheilung.

Waszwar zu einer Art gehört, aber in

�einenTheilen zu Erreichung be�timmter

Endzwecke, nemlichdiè Erhaltung der Ar-

ten, ver�chieden gebildet i�t; nennt

tnan ein Ge�chlecht.

Die Unterabtheilungendie�erdreygé:
hôrenzu der be�ondèrnErkenntnißtines

jèdenFachés.



Z+

2»

Se

- \ a <.

Woheres fommt,oder warum etwas if,
oder ge�chieht,das nennt mani �eineUr�ach.

i

Z. E. Warumdie Kinder �ogern auf

der Straße�pielen,davon i� die Ur�ach,
weil �ieandreKinder. dort �pielenfahen,
und al�ona<hah men, oder weil �ie�ich

be�chäftigen wollen,“ und theils keine
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atüblicheteBe�chä�tigungkennen,theils daë

bey“die ihnen �oangenehme Thätigkeitund

Bewegung“ in freyer Luft vermi��en:=-Hft
— irt niht eine Ur�ach-allein „- �onder

mehrere zu�ammen, damit eine Wirkung

erfolgt, Z. B. daß'ein Kindfrank wiéd.

Es fam vom Spielen erhißt nach,Hau�e,
dort �igtes beym E��enin der Zugluft,
die Ausdün�tung�tockt,und die Krankheit
erfolgt. Laßt uns an die�emBei�piel“die

Lehré von den Ur�achennäher entwickeln.

Es: giebt nehmlichHauptzUr�achen,
und Neben - oder mitwirkende Urfachen.

Hier. war das Siten in der Zugluft na <

“Erhißung die Haupt -Ur�achdes Krank-

werdens, Die Erhißung war nur Ne-
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ben -Ur�ach, Dennwäre darauf allmäh-

ligeAbkühlungbey gelinderer Bewegung:

erfolgt, �owärefeine Erfältung, mithin
feine Krankheit ent�tanden,

Man�ieht daraus, wie wichtig es �ey,,

viel Ur�achenvon vielen Wirkungen ken-

nen' zu lernen!

Man kaun �ichau<h in den Ur�a

_<enñnikren. Man hält oft das für die

Ur�ách,was es nicht i�t — oft das für

die Haupt :Ur�ach, was uur Neben-

Urfac< i�t.Z., E. das vorige wiederbe��er
werdende Kind �chreibt�einerehemaligenBe-

:

wegung in freyerLuft�cineKrankheital:



lein zu7 oder de��enEltern thun es,

Lektere ge�tattenihm nun nicht mehr „. �ich,

wie �on�t,iy freyer Luft zu bewegen,

Sie verge��endie leicht vermeidliche Erkäl-

tung, dur<h Still�iben in der Zugluft , da-

bey in An�chlagzu bringen — und das

Kind wird nun wiederfranf aus Mangel

_an der ihm nôthigenBewegung,

Es gibt vermeidlihe und unver-

meidliche Ur�achen.Die lebten heißen

Schick�al.

So fannman dur< Bliß, Hagel,

Krieg, Betrug und Neid bö�erMen-

�chenarm, durch �chädlicheWitterung

E

#9
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franf, durchden Fall eines Ziegel�teins

vom

-

Dache, dur< mörderi�chenUeber

fall'2c, verwundet werden 2e,



4s
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W tr fung;

em

FedeWirkung i�tdie Folge ven irgend

einer Ur�ache,oder die Ur�aèhemacht es,

daß die Wirkung erfolgt, wenn -�ou�t
nichtsdazwi�chenkommt, und die Ut�ache
am Wirken hindert,

j (
;

So, z¿.B, wird eine eingeheiste Stu-

be warm, Wenn

-

ih aber dur<- Oeffnung

03



=— 126 .

der Thúren und Fen�terder falten Luft

den

‘

Eingang ver�chaffe,\o erfolgt dur<

die Ur�ach,nehmlich dur<h das Einheiken,

nicht die Wirkung, nehmli<h das Warm-

werden in der Stube,

Es i�t jedem Men�chenwichtig und

nüßlih, �ovielWirkungen als möglichzu

kennen , die auf ihre Ur�achenfolgeny oder

daraus ent�tehen.Sein Wohl und �ein

Weh hängt davon größtenTheils ab.

Z. B. Der Unmäßige wird krank.

Der Unfriedfertige, Zank�üchtige,wird

nicht geliebt.

|

Dem Lügner traut man nicht.

Der Dieb‘wird ge�traft.
Dex Verläumder odex der welcherBö-



�esvon andern mit Unwahrheit�agt,wird

be�chimpft2c, '

‘

Z

Aber �owie es unvermeidlicheUr�achen

giebt, �ogiebt es auch unvermeidlicheWir-

fungen. Alle Wirkungen, deren Ur�achen

nicht in desMen�chenGewalt �tehen,die

er al�onicht vermeiden fonnte, laden feine

Schuldoder Verantwortlichkeit auf �einGe-

wi��en,oder er hat �ihdabey keinen Vor:

wurfzu machen,

Der Bürger �owie der Landmann hat

es nôthig,viele Wirkungen oder Folgen von

Ur�achenzu kennen,

Z. B. Der Bürger bey �einenHand-

Fr
(
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thieruigenund Gewerben,Schlö��er,Gelb-

gießer,Klempner,Töpfer,Zinagießer,Apo?
theker und andre mehr— gehenmit Din-

gen um, ‘derenGefahrdrohendeWirkung

auf ihre Ge�undheit,und die Erhaltung

ihres

E nurdurcgenaueBekannt:

Pie i�tnie,für
ei

einenFeuer- Arbeite,
Brauer und Brannteweinbrenner- die An?

legungund Vor�icht‘mit dem Fener, und

die Békänit�cgäfemitden Wirkungen�ch

�elb�tentzündehderDingez als dá�indtge:
mahlne-Cichorièn,- feuchte*�chmukigeWx.

�che,Ru�tund Oehl 2c,.-

Zwar erfährtder ‘Lehrbur�chemanches



davon während der Lehrjahre, aber wia

núßlih i�tes. für ihn, wenn er «aus dey

Schule �hondie nôthigenVoréenntni��e
mitbringt! ]

I

=" So auchbedarfder Landmann oder Acker-

bauer, der Kenntniß von Ur�achund Wir-

fung, damit er
- niht abergläubigWirz

fungen ohne hinreihende Ur�achenerwarte:

als gute _Erndtenohne gehörigeAckerbe-

�tellung— oder gut Ob�tvon �einenBäux

men „ von dem bloßenUmbinden mit einen

Strohbande in der Neujahrsnacht— oder

fräftig Vieh , von gewi��enchôrichtenGe-

bräuchen, ohne die nöthigeWartung und

Pflege. Alles die�eshält der Unwi��ende

für hinxeihende Ur�achen, und er-

=,

d

LW5

a



wartet Wirkungen die daraus nicht êr?

folgen können; ver�äumtaber im Vet?

trauen auf das, was doch htichthelfen kan ti,

zu thun was wirklich helfen fönn?

te. Z. B. Abraupen, und Reinigungder

Hb�tbäumevon unnübéi Zweigenund höch�t

\�chädli<hemMoos = den Anbau nüslicheë

ünd- dem Boden aigêémef��enerFutte:
fräuter — die Stallfüttérung mit wekßiî-

germ aber einträglicherniVieh . — Niche

gehdrig tro>en eingefahrnesHeu, äußert

auf die Ge�undheitdes damit géfüttertên

Viehes eine �chädlichèWirkung.— Feucht

eingefahrnes Getreidevetdiëbt,oder ént?

¡indet�ichgar in der Schéunèê.= Vor-

�ichtmit Feuer und Licht, beym Trocknen des

Flach�es, Kiehns üund bey Speckbraten ic.
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würden ux diejenigen äniwendéen,iwelche

früh genug úber die Wichtigkeit der

Wirkungen belehrtwurden.

So hängt denn der allgemeine Wohl-

�tandmit der Lehre von Ur�a und Wir-

kung gehau zu�ammen,
4
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Endzwe>k over Ab�icht.

Was man �ich_vor�ebt„ durch einzelne,

oder ‘eine Reihe von Handlungenzu errei-

chen, das nennt mä élièn Endzwe>,Vor-

�aßund fe�terWille gehörenznr Erreichung

eines Endzwe>s, Der Endzweckkann gut

oder bö�e�eyn,

Sn beyden Fällen hat das �eineäußer-

( liche

Ln
RGE

GA
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licheund innerliche Folgen. Jf der End-

_zwe>oder dieAb�ichtgut, das ift, wird"

durch�ie, wenn �iegelingt, irgend eineni

Schädlichengewehrt¿irgend êtwas Gemein-

nüßlichesbefördertz �odarf il bey deren

Bekanntwerdungnichterrôthen; finde auch

wahlden Beyfall und die Unter�tüßuñg-

mehrererguterMeu�chèn, und: habehits?

zu fürchten „ als-daß ich mich etwa in der

Wahl der Mittel irren fönnte. J� der

Endzwect odex die “Ab�ichtbô�epdas i�t,

wird. durch-derenErreichung Schaden ge-

�tiftet„? �o‘habe ih“ vieleéleyzu fürchten+

als? dieEntde>ung, die Gegènwirküng

oder den Wider�tandderer, die darunter

leide �ollen,den “be�chitpfêkden“-Na-

men „�chädlicher Men�GAdié Abnei-

E



gung, das Zurückziehender Guten von

_tnir und meinem Umgange,und die búr-

gerlihe Strafe, die gemeinigli<hauh mit

Unko�tenverknüpft i�t1c.

Die�es�inddie äußerlichett!gewöhuli-

chen Folgen; je na<dem un�reEndzwece

oder Ab�ichtengut oder bö�e�ind:
*

_
Die innerlichén Folgen �indbeyguten

_

Endzwecken: Freudigfkeit, Ruhe des-Her-

gens Hof�uung—und_ Zuver�icht,Bey

bö�enEndzwecen aber Ang�tund banges

Erwarten der Dinge die da kommen können,

Der Hauptendzwe> eines jeden Mens

�chen�eyal�oder:
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F< will gut �eyn,

Das heißt:

I< will re<t thun,

Jc will keinenbeleidigen, keinem �chadeit,

Sch will fleißiglernen, wie man nüßlih

und brauchbarwerden fann. Jh will mei-

ne Ge�undheitdurch Mäßigkeitund Vor-

�ichtigfeiterhalten, Jch will aus Dank-

barkeit meinen Eltêéï#, Lehrern oder Vor-

mündern dur< mein ordentliches Betragen
Freude machen, Jch will, �oweitmeine

Kräfte reihen, auh Andern helfen

gut zu werden, Und deshalb niemand
ein bô�esBey�pielgeben. Jh will meinen

__
Körper durch Uebung dauerhaft und �tark

machen1e,



Mau nenut das, was iman“anmvendet,
um irgendcinenZwe,Ab�icht,oderEnd-

Bli Ci Di A
E E

zwe>zuerreichenein 2 Nittel.

So find die Arzeneyen, äußerlicheoder

innerlihé, die man gegen Krankheiten

“gebraucht,um den Zwe, nehmlich ge�und

¿u werden, erreichenzu können, Mittel,



So i�tdas Geld ein Mittel, um im

__

Handel über deu Werth einesDinges�ich

zu ver�tändige,uñd auseinander zu* fom-

men.
i

…_ So ‘i�tdie Sprache‘cinMittel „ un�re

Gedanken mitzutheilen, *

“So ‘i�tder” re<te Schulunterrichtein

Mittel ver�tändigzu werden 2c:

__ Wer die �chi>lich�tenMittel zu Erreichung
guter Ab�ichtenoder Endzweceverwendet,

der handelt gut, wei�e,klug, ver�tändigz

welches aber ein Hauptzwecki�t,wornac<h

ein Meu�ch�treben�oll.



Kein Men�chkann al�odie Lehre von

den vielerley Mittela zu guten Endzwecfen

entbehren,

Der: ganze ScZulunterricht be�chäftigt

�ichauch fa�tmit die�erLehre, Es kommt

nur auf die Schüler au, ob �iedie�eLehre

gern höôrenund üben. Dafern die�esihr

Ern�ti�t,�oi�tes auch ihr Endzweck. Um

die�enzu erreichen, mü��en�ieihrer�eits

Mittel anwenden,

Das er�teMittel i�, Aufmerk�amkeit.

Das zweyte i�t,Wiederholenund Ue-
berdenfken der gehörtenLehre.

Dasdritte i�tUebung und Gehor�am,

Nicht alle Mitte! helfen ailemal, z, B.

die be�tenArzneymittel �tellenoft die Ge-



�ukdheitnicht wieder her 1c. aber die�edrey
Mittel verfehlen nie ihren Endzwe>, weil

�iein der Einrichtung der men�chlichen
Seele gegründet�ind,

:

Mit vielen Mitteln zur Erreichung von

Ab�ichtenoder Endzweken, werden die Lehre

oder Uebungsjahre dey Lehrling in bürger-

lichen “Gewerben,oder in dem Ackerbau

zwar bekannt machen,Aher ebendazu i�t

ihm die�erSchulunterricht nöthig, damit er

unter den vielen Mitteln wählen fönne,

Manche die�erMittel führengar nicht,

oder nicht auf dem fürze�tenwohlfeil�ten

Wege zu Erreichung des Zwecks.

-

Aberglau-

ben und Mangel am Nachdenken�indihr



Ur�prung, und es la��en�ichfa�tin allen

Gewerben" be��ereHandgriffe noh ent-

deen.

Das fertige Stück ‘i�tder Zweck, die

‘Arbeit daran _i�tdas Mittel, Neben - oder

Hülfsmittel bey der-Arbeit �inddie ver-

�chiednenHandiwerkszeuge.= “Als zB.

‘beh. de Schmiede:Hammer;-Ambosund

Zange. — Bey. dem Aivhaner:‘Wagen,
Pfiug und Egge2c,

Gr te
«

E O

N
——

Aber der En d.- oder Hauptzweckbey je:

der uriternommenen. Arbeit, es �eyin bür-

‘gerlichenGewerben oder bey dem Ackerbau,

�t der Lohn, oder-Verdien�t,den �ieuns

“bèingt; Denn dié�er?Löhn i�tdas Mittel

|



zur Ernährung und Erhaltung der Arbeiter

und ihrer Familien.
:

Wo die Ko�tenber Arbeit und der

Hülfsmittel höher �ichbelaufen, als der
Werth des dadurchfertig gewordnenStús

— oder wo es an Ab�a6-de��elben,gegen

Geld oder Geldeswerthfehlt, da fällt der

Endzweck dahinz und ohné Endzweck Mit-

tel zu verwenden E i�tnichr alleinunwei�e,
y

ticheaus
cr

’

î

�oûdernlgt �i<in die Lä
halten.

Wer �ichmäßig und ge�underhält,wird

aber �tetsoder doh mei�tentheilsMittel

finden, �ich,wo nicht durch die�e,doch

dur< jene Arbeit , fortzubringen,Denn

was ex noch nicht kann, das fann ex durch

Uebung lernen,
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7.

Be�chaffenheit.

n

———

—-

Man
t@

n aus bloßer Neugier fragen:

„wie i�tein Ding be�chaffen?‘Aber wer

Gebrauch von einemDinge machen will, der

muß �ichnach de��enBe�chaffenheitgenau

erfundigen,

Unwi��endeKinder verbrennen �ichdaher

am Feuer , verwunden fih au �{neidenden
*



Werkzeugen, weil �iedie Be�chaffenheitdiefer

Dinge nicht kennen. Und oft �indes auch

Erwach�ene,denen dergleichenwiederfährt,

Denn Unwi��enheitund Unbekannt�chaftmit

den Be�chaffenheitender Dingei� bey Bey:
den oft zu finden, Es liegt al�oalles daran,
daß wir uns früh bemühenzuwi��en,wie dis

Dinge , die uns umgeben, be�chaffen�ind;

das heißt„was für Eigen�chaften�iehaben.
:

Die Be�chaffenheitder Dinge kann eine

äußerliche,und eine innerliche�eyn,

i

ZeB,Es kannein Ding �pib,�chneidend,
:

heiß, rund, �tumpf,lauwarm, �âß,�auer,

�alzig,bitter, breit, lang, groß, klein, ef-

fig, glatt, rauh, di>, dúnne, doppelt, ein-

fach, woißoder gefärbt2c. �eun.
\
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"Béÿ allen die�enund mehrern der- Art

Be�chaffenheiten„reichen un�keSinne ge-

wöhnlichhin, um darüber zu einigerGe-

wißheitzu fommen.

z

Nichtalfo i�t:es mit den innern Be-

�chaffeuheitender Dinge; um die�ezum Theil

nur zu erfor�chen,mü��enwir Un�reKöaft zu

deukenan�trengen.

Wiréänuen-aberbey un�ernbürgerlichen

oder Aerbau-Gewerben�{le<terdingsnicht

entbehren,�ovielals mögli<auch die i n-

uere Be�chaffenheitderer Dingè, die wir

als Mittel gebrauchen,

-

kennen zu lernen.
#

Weun| �sdie* äußere Be�chaffenheit
E e



eines Dingesdie Frage veranlaßt:Wie.i�t

ès ge�taltet,oder wie �iehtes aus? Wie

wirkt es auf un�erGefühl, Gehör, Geruch

und Ge�chmack?26,
-

So Ini es beySEune
A

der in-

nern Be�chaffenheiteinesDinges, ider
bey dem nöthigen Gebrauch.de��elben,auf

folgende-Fragem-ams=> Ss Fies

ai

__

Was hat es fürBe�tandtheileoder
vorausi�tes ju�ammenge�ett?

Womit läßt es �ichBEEREDENEZ7au��en;
jerlegen, verbinden ?

Was wirkt es in Verbindung mit diez

�emoder jenem Dinge?



WelcheVor�icheerfordert es bey dev

Arbeit ?

-—

Verlohntes die Arbeit, �o,daß es zue
Erhaltung der Arbeiter hinreiht? 2c.

Darum, weil die Schwachheitun�ers

Ver�tandesuns hindert, die innère Natur

und dasWe�ender Dingé, die uns umgeben,

ganz zu durch�chauen, �ieauh nicht einmal

foviel als möglich fennenzu wollen,i�t

vine den Men�chenentchrende Trägheit:

undzugleicheine �chändlicheVerachtungdet

Vernunft,diewir darum haben, daß wir

�ieallenthalbenanwenden �ollen. Wir fs n-

mwéènnoch immer �ehrviel lei�ten,wenn wig,

nur wollen,
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Um die äußereBe�chaffenheitder Dinge

gehörigzu kennen und zu nennen, mü�-

�endie Kinderim Aufmerken, Unter�cheideir

und Vergleichen, die ndthigenVorübungen

an�tellen,Der folgende'Unterricht�oll�ie
nun mit dem befannt machen, was der

Gebrauchder men�chlichenVernunft bisher,

�owohlan als in den Dingen, entde>te.

Dazu gehören mathemati�che,naturge�chicht-

licheund andere Kenntni��e,
Reckan„ den 10: April 1797:

_v. Rochow.








